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Nr. 165.

Anſprache des Prinzen Heinrich auf dem Frankfurter
Bundesſchieß-Feſt.

Nachdem vorgeſtern, Sonntag, in Frankfurt a. M. der Feſt
zug der deutſchen Schützen ſich aufgelöſt hatte, fand in der
Feſthalle ein Bankett ſtatt, an dem 8000 Perſonen teilnahmen.

Kurz nach 3 Uhr traf Prinz Heinrich in Begleitung des
Großherzogs von Heſſen und der übrigen Ehrengäſte ein und
wurde durch begeiſterte Hochrufe und durch Händeklatſchen
von den ſich von ihren Sitzen erhebenden Banketteilnehmern
begrüßt. Die Herrſchaften nahmen an der Ehrentafel Platz,
hinter der ſich in einem grünen Lorbeerbaumwald die Büſte
des Kaiſers erhob. Neben dem Prinzen Heinrich, der in Groß-
admiralsuniform erſchienen war, hatte auf der einen Seite der
Großherzog von Heſſen als General der Jnfanterie, auf der
anderen Seite der kommandierende General Exzellenz von
Eichhorn, gegenüber Oberbürgermeiſter Adickes Platz genom
men. Kaum hatte das Bankett ſeinen Anfang genommen, als
Prinz Heinrich das Wort ergreift zu folgenden Ausführungen:

„Eure Königliche Hoheit, Durchlauchtigſter Großherzog, Eure
Exzellenz, Herr Oberbürgermeiſter, ſehr geehrte Herren, ver-
ehrte Feſtverſammlung! Trotz aller Jubelſtimmung iſt wohl ein
ernſtes Wort am heutigen Tage hier am Ort. Wer vaterlän-
diſche Geſchichte kennt, der weiß, daß unſere vorangegangenen
Generationen mit dem Gedanken der Gründung eines Deut-
ſchen Reiches ſich befaßten, und ſo kam es, daß im Jahre 1862
der Deutſche Schützenbund gegründet wurde als Träger des
nationalen Gedankens. Als ſolche ſehen wir die heutige Feſt-
verſammlung vor uns. Mit Freuden begrüße ich die Abge-
ſandten des uns ſo nahe und treu verbündeten Landes, der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie (Beifall.) Mit gleicher
Freude empfinde ich mit Jhnen die Entſendung unſerer Stam-
mesbrüder aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika
(Beifall), der anderen uns befreundeten Nachbarſtaaten nicht
zu vergeſſen, die ebenfalls hier vertreten ſind. Wenn wir uns
fragen: Haben wir endlich das Ziel unſerer Vorvpäter erreicht,
ſo dürfen wir mit Stolz und ohne Chauvinismus bekennen:
Jawohl, Gott ſei dank, wir haben ein feſtes, geeinigtes deut-
ſches Vaterland (Beifall). Fragen wir uns aber: Wie ſieht
es in dieſem Reiche aus? Der Deutſche iſt ein ebenſo wohl
erzogener, wie tüchtiger, wie kräftiger Mann und Arbeiter.
Leider ſind wir uns bezüglich unſeres inneren Daſeins nicht
alle ganz einig und ich möchte den heutigen Tag nicht vorüber-
gehen laſſen ohne einen Appell an Sie, die Sie der Träger des
nationalen deutſchen Gedankens ſind, an die bürgerlichen Par-
teien ergehen zu laſſen. (Beifall.) Es klopfe ein jeder an ſeine
Bruſt und frage ſich: Haben wir das feſtgehalten, was mit
ihrem Herzblut Hunderte und Tauſende in den 70er Jahren
dahingegeben haben? Wer heutzutage in Deutſchland ſich nicht
zu Kaiſer und Reich bekennen will, der gehört nicht unter uns!
(Lebhafter Beifall.) Die Feſtesſtimmung allein macht es nicht

die Arbeit im täglichen Leben, und ſo appeliere ich an
unſeren bürgerlichen Stand. Er arbeite im Stillen für die
Kräftigung und Befeſtigung des Reiches. Aus Nord, aus Süd,
aus Oſt, aus Weſt ſind Sie zuſammengeſtrömt aus allen deut-
ſchen Stämmen. Jeder deutſche Stamm ſei treu ſeinem Herrn
und wir alle zuſammen ſeien treu unſerem oberſten Herrn,
Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer. (Beifall.) Möge dieſes
Feſt nicht verklingen, mögen Sie nicht auseinandergehen, ohne
ſich einander gelobt zu haben: „treu zum Kaiſer und treu zum
Reich und treu unſeren deutſchen Jdealen“. Treff iſt Trumpf,
Trumpf für den Bürger iſt aber auch der Gehorſam. Und
nun bitte ich Sie, Jhre Gläſer zu erheben und mit mir aus-
zurufen: Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer und König von
Preußen, den Gott ſchützen und erhalten möge, Hurrah, Hurrah,
Hurrah!“ (Anhaltender lebhafter Beifall).

Nachdem die Nationalhymne verklungen war, die im An-
ſchluß an die Worte des Prinzen Heinrich angeſtimmt wurde,
ergriff Oberbürgermeiſter Dr. Adickes das Wort, der etwa fol
gendes vortrug:
Königliche Hoheit, ſehr verehrte Feſtgenoſſen! Jch glaube,
jeder von uns hat das Gefühl von etwas ganz beſonderem ge
habt, als ſoeben der Bruder unſeres deutſchen Kaiſers markige
und mannhafte Worte zu uns ſprach. Wir wiſſen, daß Reiche
erhalten werden auf dieſelbe Weiſe, wie ſie gegründet worden
ſind. Das Deutſche Reich iſt gegründet worden durch die Ge-
walt der Waffen, aber es wäre nie gegründet worden, wenn
nicht die Geiſter vorbereitet geweſen wären. Und als diefes
Feſt, das wir heute feiern, zum erſtenmale gefeiert wurde, da
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vorbereitet auf den großen Gedanken der nationalen Einigung.
Als dann der Boden vorbereitet war, konnte in unglaublich
kurzer Zeit zum Staunen der Menſchheit das Werk errichtet
werden, deſſen wir uns jetzt freuen, deſſen Träger wir ſoeben
die erſte Huldigung dargebracht haben. Unſere Aufgabe iſt,
weiter daran zu arbeiten, daß der Geiſt der Einheit, der einſt
das Reich hat gründen helfen, in uns wachſe und gedeihe und
daß das Wort Ernſt Moritz Arndts „Das ganze Deutſchland
ſoll es ſein“, immer mehr dahin eine volle Erfüllung finden
möge, daß das ganze Deutſchland, jeder einzelne Deutſche erfüllt
iſt von dem einen nationalen Gedanken. Königliche Hoheit hat
es ſelbſt ausgeſprochen, es iſt noch viel zu tun nach dieſer Rich-
tung hin, der Geiſt der Einheit muß noch wachſen und er-
ſtarken, er muß hinweghelfen über ſo viele Schwächen, die uns
von Alters her anhaften. Wir freuen uns alle, daß das Feſt
ſeine ganz beſondere Weihe dadurch bekommen hat, daß das
Haus Hohenzollern und der deutſch-nationale Geiſt ſich ſo eng
hier in unſerer Mitte befindet. Wir freuen uns, daß der Bru-
der unſeres Kaiſers der Protektor dieſes Feſtes geworden iſt.
Wir danken ihm von Herzen, wir danken ihm, daß er ein
erfolg- und dienſtreiches Leben im Dienſte des Vaterlandes
hinter ſich hat, daß er nicht müde iſt, überall, wo es gilt, die
Nation zur Mannhaftigkeit aufzuföordern.“ Nachdem der
Redner noch kurz die Verdienſte des Prinzen Heinrich auf dem
Gebiet der Luftſchiffahrt geſtreift hat, ſchließt er mit folgenden
Worten: „Dafür danken wir ihm und ich bitte Sie, mit mir die
Gläſer zu erheben und in den Ruf einzuſtimmen: Seine König-
liche Hoheit, der Protektor des Schützenfeſtes, Prinz Heinrich
von Preußen, er lebe hoch!“

Frankfurt a. M., 16. Juli. Auf das Huldigungstelegramm
der Schützen an den Kaiſer ging folgendes Antworttelegramm
ein: „Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben den Huldi-
gungsgruß der zum 17. deutſchen Bundes- und Jubiläums-
ſchießen verſammelten Schützen gern entgegengenommen, und
laſſen für den Ausdruck treuer Ergebenheit vielmals danken.
Auf Allerhöchſten Befehl: v. Treudler, Geſandter.“ Turner,
Sänger und Sportvereine ſowie Schulen brachten dem Prinzen
Heinrich, dem Protektor des Bundesſchießens, geſtern abend
einen Fackelzug, deſſen Vorbeimarſch 34 Stunden dauerte.
Etwa 10 000 Perſonen nahmen daran teil.

Ausland.
London, 15. Juli. Einer Meldung des „Daily Telegraph“

aus Barcelona zufolge verſuchte dort ein Trupp Karliſten ge-
waltſam in das Lokal des Blattes Delugie einzudringen. Zur
ſelben Zeit verſuchten mehrere andere Karliſten das Lokal eines
anderen Blattes zu demolieren; ſie wurden jedoch in beiden
Fällen von der Polizei verhindert, welche mehrere Verhaftun-
gen vornahm. Die Kundgeber wollten Einſpruch gegen die Ar-
tikel der Lokalpreſſe erheben, die ſich in ſcharfen Worten gegen
die Monarchiſteneinfälle in Portugal ausgeſprochen hatte.
Ein Telegramm aus Grenolhas berichtet, daß während einer
öffentlichen Verſammlung im Stadttheater mehrere Karliſten
in das Foyer und die Logen eindrangen, von wo aus ſie die
Republikaner mit wüſten Schimpfworten belegten; dieſe ſchwie
gen nicht ſtill, es kam zu einem heftigen Handgemenge, in deſ-
ſen Verlauf Revolverſchüſſe abgegeben wurden, wodurch zwei
Kämpfer getötet und drei ſchwer verletzt worden ſind. Das
Theater mußte ſchließlich durch Truppen geräumt werden. Eine
gerichtliche Unterſuchung über dieſen Zwiſchenfall ſteht bald zu
erwarten.

Madrid, 15. Juli. Den letzten Nachrichten von der portu-
gieſiſchen Grenze zufolge haben die ſpaniſchen Behörden alle
Hände voll mit den Flüchtlingen und den offenbar völlig auf-
gelöſten royaliſtiſchen Banden zu tun. Jm Gefängnis von Tuy
wurden außer Sepulveda noch zwei bekannte Führer einge-
liefert. Conceiro ſoll, aus Furcht vor der Verhaftung in Spa-
nien mit wenigen Getreuen im Gebirge umherirren.

Konſtantinopel, 15. Juli. Der frühere Marineminiſter
Mahmud Muchtar-Paſcha iſt zum Kriegminiſter ernannt wor-
den.

hat es in Verbindung mit anderen ſtädtiſchen Feſten die Geiſter
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Deufſches Reich.
Berlin, 15. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

machte, wie aus Molde berichtet wird, heute Vormittag einen
längeren Spaziergang und hörte abends einen kriegsgeſchicht-
lichen Vortrag.

Das Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte beſtimmt in 8
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152. Jahrgang.

390, daß Angeſtellte, die vor dem 5. Dezember 1911 bei Le-
bensverſicherungsunternehmungen einen Verſicherungsvertrag
geſchloſſen haben, auf ihren Antrag von der Beitragsleiſtung
befreit werden können, wenn die Angeſtellten für dieſe Ver-
ſicherungen beim Jnkrafttreten des Geſetzes ſoviel an Prä-
mien aufwenden, als ſie ihrem Einkommen gemäß an eigenen
Beiträgen für die ſtaatliche Verſicherung hätten entrichten
müſſen. Da über die Auslegung dieſer Geſetzesbeſtimmung
Zweifel entſtanden, wandte ſich der Verband deutſcher Lebens-
verſicherungsgeſellſchaften an das Direktorium der Reichsuees
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte mit der Bitte, den, die Ange
ſtellten beunruhigenden Auslegungsverſuchen des S 390 ent-
gegenzutreten. Jn ſeiner Antwort wies das Direktorium darauf
hin, die Behauptung, eine Ergänzungsverſicherung ſei nur zu
läſſig, wenn ſie durch eine inzwiſchen eingetretene Gehaltser-
höhung nötig werde, ſei unzutreffend. Nach den Darlegungen
des Regierungsvertreters im Reichstage bei der dritten Be-
ratung des Geſetzes am 5. Dezember 1911 ſtehe es jedem Ange
ſtellten, für den vor dem 5. Dezember 1911 ein Verſicherungs-
vertrag abgeſchloſſen worden ſei, frei, in der Zeit bis zum Jn-
krafttreten des Geſetzes (alſo vorausſichtlich bis zum 1. Januar
1913) ſeine Verſicherung auf den vom Geſetz für ſeine Befrei-
ung von der Beitragspflicht geforderten eigenen Betrag zu
erhöhen. Der Angeſtellte ſei hierbei nicht an die Verſicherungs-
unternehmung gebunden, bei der er die Grundverſicherung ab-
geſchloſſen habe.

Hamburg, 15. Juli. An Bord eines Hamburger Dampfers
wurden 12 Seeleute verhaftet und in Unterſuchungshaft ge-
bracht. Die Seeleute hatten in Havre mit den ſtreikenden fran
zöſiſchen Seeleuten gemeinſame Sache gemacht und die Arbeit
verweigert.

Die Freilaſſung des ruſſiſchen Artkillerieoffiziers Koſtewikſch
ſoll jetzt unmittelbar bevorſtehen. Wie die „Voſſ. Ztg.“ von
gut unterrichteter Seite erfährt, ſoll Koſtewitſch Ende der näch-
ſten Woche aus der Unterſuchungshaft entlaſſen werden, da
die Unterſuchung nichts Belaſtendes ergeben hat. Es wird nur
die Entſcheidung des Reichsgerichts in Leipzig abgewartet, wo
ſich ſämtliche Akten über die ruſſiſche Spionageaffäre zurzeit
befinden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Juli. Beim Baden in der Elſter ertrank am

Sonntag mittag der 26jährige Stellmacher Otto Bellmann aus
Ammendorf.

Bitterfeld, 15. Juli. Beim Baden in der Mulde iſt der
24jährige Landwirt M. Rabe von hier ertrunken. R. war in
Geſellſchaft eines Freundes nach einer verbotenen Stelle zum
Baden gegangen und geriet in eine Untiefe. Die Leiche wurde
etwa 400 Meter unterhalb der Unfallſtelle aufgefunden.

Rudolſtadt, 15. Juli. Der Landwirt Karl Wagner, der
wegen Verdachts des Mordes an ſeinem Bruder Richard und
an der unverehelichten Bertha Jahn in Langenſchade in das
hieſige Landgerichtsgefängnis eingeliefert war, hat ſich heute
vormittag in ſeiner Zelle erhängt.

Magdeburg, 13. Juli. Der Arbeiter Ernſt Kohn iſt beim
Baden in der Elbe bei Fermersleben ertrunken. Da er das
Schwimmens kundig geweſen, iſt anzunehmen, daß er einen
Herzſchlag bekommen hat. Die Leiche iſt nach etwa einer
Stunde gelandet und in die Leichenhalle des Buckauer Friedhofs
geſchafft worden.

Lokales.
Merſeburg, 16. Juli.

Zur Japaner- Vorſtellung im „Tivoli“ Theater. Ueber die
vorgeſtrige Vorſtellung veröffentlicht in der „S. Z.“ ein dies-
ſeits unbekannter Dr. K. Baer eine längere Beſprechung, die
ſinngemäß ungefähr Dasſelbe beſagt, wie die des „Kreisbl.
Es heißt da: „Sind die Stücke und ihre Vorwürfe auch recht
einfach, ſo bieten ſie Frau Hanako doch reichlich Gelegenheit
zur Entfaltung mannigfacher darſtelleriſcher Vorzüge. Von
bedeutend kleinerer Geſtalt als Sada Jacco, ſozuſagen eine
Heldin im Miniaturformat, ſpielt Frau Hanako mit vollkom-
mener Natürlichkeit unter Vermeidung aller auffälligen Mätz
chen und mit viel Grazie. Aufgeſtoßen iſt mir im Gegenſatze
zu Sada Jacco, daß Frau Hanakos Geſicht unbeweglich iſt.
Trotzdem meiſtert ſie ihr Organ und ihr Weſen derart, daß z.
B. die Art und Weiſe, wie ſie „Jm Teehauſe“ den Ritter zum
ſchnellen Trinken des Gifttrankes anfeuert, wie dann die Furcht
vor der Entdeckung ihres Verbrechens ſtärker und ſtärker wird,
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vollendet zu nennen iſt. Herzlichkeit und Schelmerei vereinigten
ſich zu einem darſtelleriſchen Höhepunkt im erſten Aufzuge
des „Selbſtmords“, als ſie dem Geliebten das Wiederſehen ent-
bietet. Von ergreifender, ſchlichter Dramatik war ſchließlich
im zweiten Akte dieſes Dramas die fortgeſetzte Steigerung der
mit der äußerſt realiſtiſchen Vollziehung des Selbſtmordes
endigenden Szene. Der Schmerz über die Diebſtahlsbezichti
gung, die Erinnerung an den Bräutigam und der Abſchied
vom Leben wurden ſo glänzend wiedergegeben und mit bisher
unbekannten völkerpſychologiſchen Momenten z. B. das
Beten geſchmückt, daß Frau Hanako ſehr ſtarken Beifall
fand. Erfreulicherweiſe hat Frau Hanako auch ein ſchönes
Enſemble mitgebracht, das ihr mit guten Leiſtungen zur Seite
r So zeichnete ſich z. B. Herr Muracara als Toſa „Jm

eehauſe“ durch niemals übertriebenes, ſtets charakteriſtiſches
Spiel aus. Dasſelbe gilt von Frau ChoChoSan als Otyo,
während im „Selbſtmord“ Herr Kawamura ein famoſer Lieb
haber und furchtbarer DſchiuJitſu-Kämpe war. Der Geſamt-
erfolg war groß; denn das Temperament aller Darſteller nahm
ſofort das ganze Auditorium gefangen. In dem ſtürmiſchen
Schlußapplaus aber lag auch ein wohlgerüttelt Maß von Aner
kennung für die Direktion des Merſeburger TivoliTheaters als
Veranſtalterin dieſes genußreichen Abends.“

Tivoli Theater. „Polniſche Wirtſchaft“ wird nächſter Tage
r letzten Male bei kleinen Schauſpielpreiſen aufgeführt wer-

Ernkewelter Hundstage. Der Roggen iſt reif zumSchneiden, ſteht mehrfach in Garben und Wid veen geht ſoon

eingefahren. Da, wo er im Frühjahr abgeſichelt worden iſt,
um Grünfutter zu gewinnen und nun der zweite Wuchs er-
folgt, ſteht er jetzt in Blüte und wird vorausſichtlich in 8 bis
10 Tagen reifen. Hafer iſt in den letzten Tagen ungemein
weit vorgeſchritten zur Reife und wird in den nächſten Tagen
geſchnitten werden können. Die Kirſchenernte iſt vorbei. Heute
in 8 Tagen, am 23. nehmen die Hundstage ihren Anfang. Die
Wetterkundigen, mögen es nun Wiſſenſchaftler. oder Laien ſein,
ſagen für die nächſte Zeit noch trockenes, heißes Wetter voraus.

Spetell in de We u e ues
Speziell in den letzten ahren iſt in Merſeburg viel ge-ſchehn: Wir haben Kanaliſation, erheblich beſſere Ppflaſter und

Trottoirs bekommen, neue Kliabrücken, die Faſſung des Klia-
betts, eine neue Kaſerne, einen neuen Güterbahnhof, ein neues
Krankenhaus und eine neue Luxus-Turnhalle, eine BahnUn-
terführung an Blancke's Fabrik und haben den Gotthardtsteich
in Beſitz gebracht und den Brauhaus-Durchbruch in Angriff
genommen, der Weißen Mauer einen anderen Charakter ge-
geben und der Landes-VerſicherungsAnſtalt SachſenAnhalt
Peſtei Wenn Landkomplex für einen Neubau zur Verfügung

ellt.
Es kann nicht nachdrücklich genug betont werden, daß im

allgemeinen rationell und ſparſam gewirtſchaftet worden iſt,
der Magiſtrat hat die Einzelheiten geprüft und eingehend durch-
beraten und die Stadtverordneten haben zugeſtimmt.

Es ſtehn uns noch bevor: Der Umbau beider Rathäuſer, wo
gegen ſich nun nichts mehr machen läßt, der Neubau der Gas
anſtalt, den man im allgemeinen nicht fürchtet, trotzdem er
eine Million verſchlingen wird und der Schulneubau am Jrr-
garten. Vom Neubau eines eigenen Elektrizitäts-Werkes hat
man glücklicher Weiſe Abſtand genommen.

Wenn man von der Luxus-Turnhalle und dem Rathaus-
Umbau abſieht, wird man zugeben müſſen, daß die ſtädtiſchen
Körperſchaften das Rechte getroffen und, um es zu wiederholen,
die NeuAnlagen mit relativ geringen Mitteln hergeſtellt haben.
„Wer bauet an der Straßen, der muß die Leute reden laſen“
die öffentliche Kritik kann niemals ſchaden, ſchließlich begegnen
ſich ja doch Alle in dem Beſtreben, daß Das, was geſchieht, zum
Wohle der Allgemeinheit ausſchlägt.

Wenn man die obige Zuſammenſtellung lieſt, ſo wird jeder
objektiv Urteilende den ſtädtiſchen Körperſchaften Anerken-
nung und Dank zollen, aber ſich doch der Erkenntnis nicht ver-
ſchließen dürfen, daß eine Weiter- Entwickelung des Gemein-
weſens nach außen hin in dem genannten Zeitraume nicht
ſtattgefunden hat. Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß ſich die
Stadt nicht räumlich ausgedehnt habe, das iſt geſchehn, nach
Oſten, Weſten, Süden und Norden hin, was aber bisher aus-
en iſt, iſt die Hierherverlegung größerer gewerblicher Be-
triebe.

Jn der letzten Verſammlung, die wegen eines Kanalbaues
ſtattfand, iſt der Ausdruck: „Dornröschen ſchlaf“ gefallen. Das
mag vielleicht inſofern nicht zutreffen, als es ſich in Merſeburg
rührt, Verkehr hierher zu ziehn, aber nennenswerte Erfolge
haben wir bisher mit dieſen Beſtrebungen nicht erzielt. Ge-
baut worden iſt die Fernbahn nach Halle, von privater Seite,
und in Ausſicht ſteht die Fernbahn nach Mücheln, ebenfalls ein
Privat-Unternehmen, mehrere induſtrielle Etabliſſements haben
ihren Betrieb vergrößert gewachſen iſt vor allem der Um-
fang der Geſchäfte bei den Behörden, wohl bei allen Behörden,
die hier domizilieren und damit eine Vermehrung der Be-
amten. Jhre Rückwirkung auf das Merſeburger Verkehrsleben
übt die Erſchließung der Kohlenfelder im Geiſeltal aus.

Die Hierherverlegung der Eiſenbahnwagen-Reparatur-Werk-
ſtätte, die vor ca. 10 Jahren einmal in Ausſicht geſtellt wurde,
iſt an uns vorbei gegangen, Delitzſch hat ſie bekommen, und
trotz unausgeſetzter Bemühungen uneigennütziger Männer iſt es
bisher nicht gelungen, weder für die Bahn nach Zöſchen, noch
für die Bahn Querfurt--Sangerhauſen, noch für den Kanal
nach Leipzig ein greifbares Reſultat zu erzielen. Daraus kann
natürlich für niemand ein Vorwurf hergeleitet werden, im Ge-
genteil muß anerkannt werden, daß trotz aller Schwierigkeiten
die Männer, die ſich für dieſe Projekte intereſſieren, ſich nicht
entmutigen laſſen.

So erfreulich es auf der einen Seite iſt, daß ein neues Merſe-
burg erſteht, und Verbeſſerungen allerwegen getroffen werden,
ſo würde es doch nicht zutreffend ſein, ſich überſchwenglichen
Hoffnungen hinzugeben. Wollen wir gewerblichen Betrieb grö-
ßeren Umfanges auf uns ziehn, ſo werden wir noch manche

Stadtgebiet. Die Stadtverwaltung verfährt nämlich ſeit Jahr-

Erfahrungen mit ſtädtiſchem Wohnungsbau.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichen die „Leipz. Neueſt.“

nachſtehendes „Eingeſandt“:
Es iſt eine bekannte Forderung nicht nur der Sozialdemo-

kratie, ſondern auch der Bodenreformer, daß aller Boden in
den Beſitz der Geſellſchaft oder der Geſamtheit übergeführt
werde, damit nicht der einzelne Privatbeſitzer von den Wert-
ſteigerungen des Grund und Bodens, wie ſie jedes Bevölke
rungszentrum aufweiſt, Nutzen ziehen ſoll. Da nun aber die
Bautätigkeit nur ſo lange herrſcht als das Baugewerbe auf
ſeine Koſten kommt, und es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß durch
die zahlreichen Baubeſchränkungen und Erſchwerungen privater
Bautätigkeit die Wohnungsproduktion gehemmt wird, ſo em-
pfiehlt man von jener Seite, der Staat und wenigſtens die
Gemeinde ſolle den Wohnungsbau ſelbſt übernehmen.

Nicht allein, daß damit die öffentliche Körperſchaft ihren eige-
nen Gliedern Konkurrenz macht und zur Vernichtung des ſonſt
als ſo wichtig anerkannten Mittelſtandes beitragen würde, die
Gemeindeverwaltungen haben auch deshalb meiſt größte Zu-
rückhaltung geübt, weil Erfahrungen mit ſolchem Vorgehen
bisher noch nicht vorlagen, und daher ſchon vom finanziellen
Standpunkte aus Vorſicht geboten war. Eine derjenigen Städte,
in denen ſolche Maßnahmen ſchon ſeit Jahrzehnten zur Ausfüh-
rung kamen, iſt die Stadt Freiburg in B., ſo daß dort bereits
Erfahrungen geſammelt worden ſind, die trotz der verſchiedenen
ſeleg Verhältniſſe auch anderwärts nicht unbeachtet bleiben
ollten.

Zunächſt muß erwähnt werden, daß Freiburg eine derjeni-
gen Städte iſt, die über einen relativ hohen Grundbeſitz ver-
fügen. Von der Gemarkung Freiburg (5 964 ha) entfallen
nicht weniger als 70 Proz. (4 212 ha) auf den Beſitz der Stadt
und ihrer örtlichen Stiftungen und, nach Abzug des Waldbe-
ſitzes (3 123 ha) noch 40 Proz. des Bauterrains (1 081 ha) im

zehnten nach dem Grundſatze: in der dritten billigen Zone
kaufen und in der erſten teuren Zone verkaufen. Sie tut alſo
im Grunde genommen dasſelbe, was der ſonſt ſo verhaßte Bo-
denſpekulant macht. Dank dieſer uneigennützigen Bodenpoli-
tik vermochte die Stadt einer Eigenheimbaugeſellſchaft ein Ge
lände von 80 000 qm und einer Bauvereinigung noch 65 000
qm für 25 A. pro qm abzutreten, und noch einen Gewinn von
etwa 2,7 Millionen zu verzeichnen. Welche Gefahren aber in
der Zurückhaltung ſtädtiſchen Baulandes liegen, zeigt nicht nur
die letzte Kriſis in Dresden, ſie ſind ſelbſt in dem kleinen Frei-
burg hervorgetreten. So berichtet der Vorſtand des Statiſtiſchen
Amtes in Freiburg im jüngſten Heft des Jahrbuches für Boden
reform, daß die erwähnten Arealabtretungen auch geſchahen,
damit die „ſeit einigen Jahren vollſtändig darniederliegende
Bautätigkeit wieder etwas gehoben werden kann.“ Dieſe
Feſtſtellung iſt um ſo bemerkenswerter als damit auch ſeitens
der Bodenreformer zugegeben wird, daß die Bautätigkeit durch
Verteuerung des Grund und Bodens eingeſchränkt und damit
auch die Wohnungsprodüktion gelähmt wird.

Was nun die Erfahrungen mit der Erbauung von Klein-
wohnungen durch die Stadt betrifft, ſo hatte man bereits in
den Jahren 1862.63 eine Reihe kleiner Wohnhäuſer erbaut,
um ſie nach und nach an untere Beamte, Handwerker, Arbeiter,
Witwen uſw. zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben. Der beab-
ſichtigte Zweck, dieſen Bevölkerungskreiſen „auf möglichſt leichte
Weiſe und billig ein eigenes Heim zu verſchaffen“, ging jedoch
nicht in Erfüllung, da dieſe Häuſer ſich heute ſämtlich nicht mehr
im Beſitze kleiner Leute, ſondern von Privaten und Fabri-
kanten befinden. Da die Stadt ſelbſt Erbauerin ſolcher Häuſer
war, ſo wird man wohl kaum behaupten können, daß die klel-
nen Leute, welche die erſten Beſitzer waren, vom Bauherrn ge-
ſteigert oder „bewuchert“ worden wären und aus dieſem Grun-
de das billige Eigenheim aufgegeben haben ſollten. Viel näher
liegt die Annahme, daß auch dieſe unteren Beamten, Hand-
werker, Arbeiter und Witwen den im Laufe der Jahre ent-
ſtandenen Wertzuwachs nicht verſchmähten und ihre Häuschen
teuerer. verkauften.

Iſt ſchon dieſe Erfahrung geeignet, den Kleinwohnungsbau
in ſtädtiſcher Regie als gänzlich verfehlt zu charakteriſieren, ſo
müßte noch die weitere Erfahrung von ſolchem Vorhaben ab-
ſchrecken. Mit einem Baucaufwand von 984 000 A hatte die
Stadtverwaltung 66 Häuſer mit 222 Kleinwohnungen erſtellt,
die im Eigentum der Stadt verbleiben und zu erheblich nied-
rigeren Preiſen als den ſonſt üblichen, vermietet werden. Trotz
dieſes doch außerordentlichen Angebotes waren 1908 im ganzen
19 Wohnungen während einer Geſamtdauer von 31 Monaten,
1906: 20 Wohnungen 4614 Monate nicht vermietet. Die Ren-
tabilität der einzelnen Häuſergruppen zeigt, daß ganz wie
beim privaten Grundbeſitz die älteſten Häuſer die relativ
höchſte Rente (1890: 1,61 Proz., 1908 noch 1,20 Proz.) ab
werfen, während die neueren Häuſer kleinere Reinerträge (1,01
bis 0,04 Proz.) liefern. Dieſes Reſultat wird amtlicherſeits
„nicht nur auf die erheblich geſtiegenen Bauplatz, Baumateria-
lienpreiſe und Arbeitslöhne, ſondern auch auf die beſſere Ein-
richtung und geräumige Bauweiſe zurückgeführt. Es ſind alſo
auch beim Wohnungsbau in ſtädtiſcher Regie alle diejenigen
Faktoren in die Erſcheinung getreten, die man von mancher
Seite bei der privaten Bautätigkeit nicht wahr haben will.

e Vermiſchtes.Berlin, 15. Juli. 7 ldug 7 „L.-A.“ r
f i i oner „Nordkap“ ausded Sen nach de däniſchen Hafen Middelfart
unterwegs war, in der J mtergeg gen. wobei die ganze, aus

Beſatzune rege I St er hahelge Kommis Diener und die Arbeiter
Oldenburg und Wille ſind beim Baden in der Elbe ertrunken Ferner
haben der 16jährige Sohn des Bäckermeiſters Maaß in Heide und der
15jährige Sohn des Pantoffelmachers Tiedgen aus Neumünſter beim

indeß „Schleſ. Volksztg.“ meldet aus Jauer: Zu
ſkandalöſen Szenen kam es bei der Ueberführung des Kommerzienrats
Knappe, Mitinhabers des falliierten Bankhauſes Knappe u. Thomas.
Eine nach Hunderten zählende Menſchenmenge umlagerte das Trauer-
haus, und als der Sarg mit der Leiche aus dem Hauſe getragen wurde,
erhob ſich lautes Johlen und Pfeifen. Dazwiſchen wurden Schmährufe
und Verwünſchungen der auf das tiefſte erbitterten Volksmenge laut.

harte Nuß zu knacken bekommen.

wo die Leiche nach Zittau zur Einäſcherung gebracht werden ſollte, fortgeſetzt. Um das ungehinderte Verladen hee in e älter
wagen zu ermöglichen, mußte die Polizei, die gegen die erregte Menge
einen ſchweren Stand hatte, das Gelände vom Bahnhof bis zum Konzert
hauſe abſperren.

Chicago, 15. Juli. Bei Hindale, einem Vorort von Chicago, ſtieß im
Nebel ein Expreßzug aus Denver mit einem Poſtſchnellzug zuſammen.
Bisher ſind 13 Leichen geborgen worden. Zahlreiche Perſonen wurden
ſchwer verwundet. Das Unglück iſt wahrſcheinlich auf einen Irrtum
einer Weichenſtellerin zurückzuführen. Etwa zwanzig der am ſchwerſten
Verletzten wurden mit einem Hilfszug nach Chicago gebracht und dort in
verſchiedenen Krankenhäuſern untergebracht.

Berlin, 15. Juli. Ein Doppelſelbſtmord beſchäftigt die Berliner Kri-
minalpolizei. Jn einem Hotel in der Bahnhofſtraße erſchienen zwei
ſchwarz gekleidete Damen von ungefähr 50 Jahren und mieteten ein ge
meinſames Zimmer, deſſen Preis ſie im voraus entrichteten. Jn das
Fremdenbuch trugen ſie ſich als Paula Schulz und Anna Wagner, beide
aus Köslin ſtammend, ein. Als beide ſich bis zum Sonntag abend nicht
ſehen ließen und auf Anklopfen nicht geantwortet wurde, wurde die Tür
gewaltſam geöffnet. Man fand jetzt beide Damen nebeneinander an
zwei Haken hinter der Tür erhängt auf. Ein Arzt konnte bei beiden
nur noch den Tod feſtſtellen. Wer die Toten ſind, ließ ſich noch nicht
ermitteln. Papiere führte keine der Damen bei ſich. Jn ihren Taſchen
fand man nur noch zuſammen 50 Pfg. Die Eintragungen der Frauen
in das Fremdenbuch ſcheinen S zu ſein.

Rew Vork, 15. Juli. n verſchiedenen Teilen des Landes u
Windhoſen mit verheerender Wirkung aufgetreten; viele Opfer an Men
ſchenleben ſind zu beklagen. Der größte Schaden ſt in Denver ange-
richtet worden, wo die Hauptſtraßen überſchwemmt ſind und der Eiſen
bahnverkehr vollkommen eingeſtellt worden iſt. Eine drei Meter hohe
Waſſerſäule ging über Alton (Jllinois) fort, wobei vier Perſonen er-
tranken. Dem New York Sun wird aus Mexiko gemeldet, daß auch
im Staate Guanajuato elige Wirbelſtürme großen Schaden verurſacht
haben. Mehrere hundert Perſonen ſollen umgekommen und ganze Ort-
ſchaften vernichtet worden ſein. Der Schaden wird auf 20 Millionen
Dollar geſchätzt.

Köln, 15. Juli. Jm Rheinland hat die Hitze eine große Höhe er-
ericht. Jn einzelnen Plätzen ſtieg das Thermometer auf 38 Grad Cel-
ſius im Schatten. Jn mehreren Städten mußten für geſtern nachmittag
angeſetzte Feſtlichkeiten um mehrere Stunden hinausgeſchoben werden.
Von zahlreichen Seiten werden Hitzſchläge gemeldet. Am Niederrhein
ſind in den letzten Tagen 12 Perſonen beim Baden ertrunken, die meiſten
deshalb, weil ſie in erhitztem Zuſtande in das Waſſer ſprange t.

Königswuſterhauſen, 15. Juli. Auf dem Croſſinſ eekentette durch
eine Bö ein mit vier Perſonen beſetztes Segelboot, wobei ein Hrr und
eine Dame ertranken. Die Jnſaſſen eines zweiten Bootes, das gleich
falls infolge der Bö kenterte, konnten ſich ſelbſt retten.

Frankfurt a. M., 15. Juli. Am Samstag nachmittag begab ſich dre
ſeit etwa acht Tagen hier anſäſſige 19 Jahre alte Maler Karl Böttin-
ger, aus der Börneſtraße 35, mit zwei Kameraden in eine hieſige Bade
anſtalt am Main zum Baden.

wahrſcheinlich infolge eines Krampfanfalles ertrunken, ohne daß es ir
von den vielen Badegäſten gemerkt hatte. Die Leiche

konnte bis jetzt noch nicht gelandet werden.
Jend, 15. Juli. Bei einer Hausſuchung wurden noch mehrere

Münzfalſifikate vorgefunden. Am Sonntag vormittag wurde hier der
61jährige Fabrikarbeiter Schneider von einem Kraftfahrzeug aus Apolda
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit darauf ſtarb.

Prag, 15. Juli. Jn der Elbe ſind bei Celakowitz zwei badende
Damen, ſowie ein Herr, der ihre Rettung verſuchte, erturnken. In der
Moldau ſind, nächſt Prag, geſtern ebenfalls drei Perſonen beim Baden
ertrunken.

Berlin, 15. Juli. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern nach
mittag auf dem Bukowſee in der Mark. Eine Geſellſchaft von acht
jungen Leuten im Alter von 17 bis 23 Jahre unternahm von Lichter
felde aus einen Ausflug nach dem genannten See. Ein am Ufer ſonſt
immer angeſchloſſener Kahn war geſtern von unbefugter Seite von ſeiner
Kette gelöſt worden. Dieſe Gelegenheit benutzten ſieben der jungen
Lute, um eine Kahnfahrt zu unternehmen, während der achte, namens
Buchholtz, den Kahn ſchwimmend begleitete. Die Geſellſchaft vergnügte
ſich eine Zeitlang auf dem See. Buchholtz kam ab und zu an den Kahn
herangeſchwommen und hing ſich an ihn an. Plötzlich nahm das Fahr-
zeug Waſſer über, und die Jnſaſſen ſprangen heraus. Die Teilnehmer
an der Partie Rudolf Pejurſch, Albert Thiemann und Ludwig Ring

eber und Otto Wetzel kamen als Nichtſchwimmer dagegen ſofort in große
r Den Fet Schwimmern gelang es, Madel und Rüſchel zu
retten. Weber und Wetzei jedoch fanden den Tod in den Wellen.

Zürich, 15. Juli. Als geſtern abend gegen 5 Uhr das Tourenſchiff
nach Friedrichshafen aus dem Hafen von Rorſchach ausfuhr, h
zwei Boote um, das eine infolge des hohen Wellenſchlages, 3 W ere,
weil ſich die im Boote befindlichen Jnſaſſen erhoben und infolgedeſſen
ins Waſſer ſtürzten. Jn dem erſten Boote befanden ſich ſieben Perſonen,
von dene nur eine gerettet werden konnte; im zweiten befanden ſich
ebenfalls ſieben Perſonen, von denen zwei gerettet wurden. Das Dampf
ſchiff, das fo raſch wie möglich Rettungsboote hinunterließ, hat nur eine
Perſon zu retten vermocht und nach Friedrichshafen mitgenommen. Er
trunken ſind ſechs Frauen und fünf Männer. Die Umgekommenen, unter
denen ſich auch die Tochter des Weltmeiſterſchützen Staeheli aus St.
Gallen befindet, ſind ſämtlich junge Leute im Alter von 15 bis 20 Jah-
ren. Sie ſtammen alle aus der Schweiz. Bis jetzt konnte noch keine
Leiche geborgen werden.

Beim Baden erkrunken. SWie aus Köln gemeldet wird, ſind am Sonntag beim Baden im offe
nen Rhein ein Baugewerksſchüler und zwei Arbeiter ertrunken. Ein
dreizehnjähriger Schüler fiel beim Spielen in den Rhein und ertrank.

Der Wiet zur Jſarluſt in Bad Tölz (Oberbayern), Robert Matthäſer,
der auch für Münchener Vereine die berühmten Floßfahrten iſarabwärts
veranſtaltete, iſt beim Verſuch, die Jſar zu durchſchwimmen, ertrunken.

Jn Dachau iſt der Photograph Julius Schmidt aus Rürnberg vom
Kaufhauſe Hermann Tietz in München beim Baden in der Amper vor
den Augen ſeiner Kameraden und an derſelben Stelle, wo vor 14 2
ein anderer den Tod gefunden hatte, ertrunken. Die Leiche wurde
flußabwärts angeſchwemmt. An der öſterreichiſchen Zollſtelle gern
haus bei Füſſen iſt der öſterreichiſche Oberfinanzwachkommandant E erle
vor den Augen eines Freundes beim Baden im Lech ertrunken.
dem haben in Bayern am Sonntag 7 Erwachſene beim Baden den 73
gefunden. Aus Bonn wird gemeldet: Jn den letzten drei Tagen ſin
10 Perſonen hier und in der Umgebung beim Baden ertrunken.

r 60 Jahre alte FärbereiApolda, 15. Juli. Am Sonntag früh iſt der ahre aarbeiter Karl Schneider bei Apolda von einem Auto der Krauſeſchen
Autogarage überfahren und ſo ſchwer verletzt worden, daß er bald darauf

verſtarb.

Kleines Feuilleton. 5Verzehr auf dem Frankfurker Schützenfeſtplatz. Am letzten
Sonntag wurden auf dem Frankfurter Schützenfeſtplatz ver
zehrt: 17 000 Würſtchen, 10,322 Hähne und viele Zentner Och-
ſen, Schweine und Kalbfleiſch. Getrunken wurden an dem
einen Tag 30,400 Flaſchen Wein, 6000 Flaſchen Sekt, 11,400
Flaſchen Waſſer, 18,800 Taſſen Kaffee, 920 Hektoliter Bier
und 82 Hektoliter Apfelwein.

F Zur Bluttat in der Fehrbelliner Straße. Aus Berlin, 16.
er., wird gemeldet: Der Maler Willi Reinelt, der vor einigen
Tagen Frau Gärtke, die Jnhaberin eines Räucherwarenladens,
durch mehrere Revolverſchüſſe niederſtreckte, hat ſich heute vor

Der Skandal wurde auf dem ganzen Wege bis nach dem Bahnhofe, von
mittag in Marienfelde freiwillig der Polizei geſtellt.

Gegen 245 Uhr verließen die beiden
Kameraden das Bad, während Böttinger vermißt wurde. Er war

waren des Schwimmens kundig, Wilhelm Madel, Wilhelm Rüſchel, Otto
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Amtliche Bekannkmachungen. J
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Auf Grund des 8 16 des Vieh-
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909
wird mit Genehmigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten für den Umfang
des Regierungsbezirks Merſeburg
folgendes angeordnet:

S 1. Außer den in S 6 der von
dem Herrn Miniſter für Landwirt
ſchaft Domänen und Forſten
erlaſſenen viehſeuchen polizeilichen
Anordnung vom 1. Mai 1912 (zu-
gleich Ausführungsanweiſung zum
Viehſeuchengeſetze vom 26. Juni 1909)
genannten Unternehmungen, Ver-
anſtaltungen und Betrieben ſind
durch beamtete Tierärzte auch zu
beaufſichtigen die zu Handelszwecken
oder zum öffentlichen Verkauf zu
ſammengebrachten Beſtände von
Pferden, Rindern, Schafen oder
Schweinen und die privaten Schlacht
häuſer nebſt den dazu gehörigen
Räumlichkeiten.

s 2. Den beamteten Tierärzten
iſt der Zutritt zu den in 8 1 be-
zeichneten Räumlichkeiten zum Zwecke
der Beaufſichtigung jederzeit zu ge
ſtatten.

S 3. Die Koſten dieſer Beauf-
ſichtigungen fallen nach g 25 des
Preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom
25. Juli 1911 den Unternehmern
zur Laſt.

8 4. Offentliche Hunde- und Ge
flügelausſtellungen, die nur aus dem
Ausſtellungsort oder aus einem
Umkreis von höchſtens 10 km um
dieſen Ort beſchickt werden, unter-
liegen nicht der Beaufſichtigung, ſo
fern dies nach dem Seuchenſtand in
dem betreffenden Gebiete unbedenklich
erſcheint. Darüber, ob dies der Fall
iſt, entſcheidet der Landrat bezw. in
den kreisfreien Städten die Orts-
polizeibehörde.

S 5. Dieſe Anordnung tritt mit
ihrer Veröffentlichung im Amtsblatt
in Kraft. Zu dem gleichen Zeitpunkt
wird die landespolizeiliche Anordnung
vom 29. Februar 1896, betr. die
Beaufſichtigung der behufs öffent-
lichen Verkaufs zuſammengebrachten
Viehbeſtände, der öffentlichen Tier-
ſchauen uſw. durch beamtete Tierärzte
(Amtsblatt S. 80) aufgehoben.

Franz Müller hier,

»Mark, im Nichtbeitreibungsfalle zu

Gebühren unterliegt der freien Ver
einbarung der Beteiligten. Jn Er
mangelung einer ſolchen ſind nach-
ſtehende Vergütungsſätze zugrunde
zu legen:

Für Beaufſichtigung am Wohn-
orte des beamteten Tierarztes oder
bei deſſen gelegentlicher Anweſenheit
am Wohnorte des Unternehmers für
jeden Geſchäftsbetrieb je nach der
Größe 2 bis 5 M.

Sind beſondere Reiſen zu den
Beaufſichtigungen erforderlich, ſo
ſtehen dem beamteten Tierarzt dieſe
Vergütungsſätze oder die geſetzlichen
Tagegelder und Reiſekoſten zu. Bei
Beaufſichtigung mehrerer Betriebe auf
einer Rundreiſe ſind die Koſten ent
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ſprechend zu verteilen.
Merſeburg, den 25. Juni 1912.

Der Königl. RegierungsPräſident.
gez. v. Gersdorff.

Vorſtehende Verordnung bringe
ich hierdurch zur
Kenntnis.

Merſeburg, den 10. Juli 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Für den Standesamtsbezirk

allgemeinen

Modelwitz, Kreis Merſeburg iſt an
Stelle des Jnſpektors Habermann
der Hauptlehrer Stahn in Modelwitz
zum Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 2. Juli 1912.
Der Region ger Praſi dent

Boltze.
Durch Urteil des Königlichen

Schöffengerichts in Merſeburg vom
4. Juni 1912 iſt der Milchhändler

geboren am
27. Oktober 1872 in Unterwiderſtedt,
Kreis Bernburg, wegen Vergehen
gegen S 10 des Nahrungsmittel-
geſetzes koſtenpflichtig zu einer Geld
ſtrafe von 25 fünfundzwanzig

5 fünf Tagen Gefängnis
verurteilt worden.

Merſeburg, den 12. Juli 1912.
Königliches Amtsgericht.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der Zgs 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850 und S 632
der neuredigierten Kreisordnung vom
19. März 1881 wird für den Amts-

forderung zum Fortgehen durch den
Wirt, deſſen Vertreter oder einen
Polizeibeamten das Verweilen in
ſolchen Lokalen verboten iſt, wird für
den Amtsbezirk Meuſchau

12 Uhr nachts
und als diejenige Stunde, bis zu
deren Ablauf das vorgedachte Verbot
gilt,

feſtgeſetzt.
2.

Der Amtsvorſteher iſt jedoch
berechtigt, ausnahmsweiſe eine Ver-
längerung, ſowie auch eine Beſchrän
kung der im 8 1 feſtgeſetzen Zeit in
Betreff einzelner Lokale oder Fälle
eintreten zu laſſen.

5 Uhr morgens

Zuwiderhandlungen gegen vor-
ſtehende Verorduung werden mit
einer Geldſtrafe bis zu 9 Mark und im
Unvermögensfalle mit entſprechender
Haft beſtraft.

Dieſe Verordnung tritt mit dem
Tage ihrer Veröffentlichung in

Kraft.
Löſſen, den 9. April 1912.

Der Anmtsvorſteher.
Cornelius.

Ausſchreibung.

Die Ausführung des Anbaues
an das Kammergebäude der
Jnfanterie-Kaſerne Merſeburg
ſoll in einem Loſe an einen hieſigen
Unternehmer vergeben werden.

Zeichnungen und Bedingungen
liegen im Stadtbauamte aus, auch
ſind von dort die Verdingungsan-
ſchläge für 3 M. zu beziehen.

Die Angebote ſind unterſchrieben,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen bis

Montag, den 2l1. Juli
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, woſelbſt zur genannten
Zeit die Eröffnung der Angebote
ſtattfinden wird.

Die Auswahl unter den Bewerbern,
ſowie die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 13. Juli 1912.

Die Baudeputation.

mittags 3 Uhr
GeneralVerſammlung

im „Bergſchlößchen“.
Tagesordnung: U. a. Vorſtands-

wahl. Der Vorstand
Reſtaurant

in welchem Brauerei-Ausſchank ein-
gerichtet werden ſoll, ſofort oder
ſpäter zu pachten geſucht. Offerten
unter „Brauerei-Ausſchank“ an
Rudolf Moſſe Merſeburg erbeten.

Friſche Pfirſiche und Wein-
trauben, fr. geräuch. Makrelen
empfiehlt

C. L. Zimmermannn.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 18. Juli, nach

S DDJ.rn--7Jivoli- Theater.
Mittwoch, den 17. Juli Uhr.
Auf allgemeines Verlangen. Noch
malige Aufführung zu ganz kleinen

Preiſen.

Polniſche Wirtſchaft.
Operette in 3 Akten v. A. Gilbert.

Herrſchaftliche Wohnung,
Seffnerſtr. 3, z. 1. 10. d. J. zu
vermieten. Näheres b. Weſtram,

Poſtſtr. 8. (1023
Lodenpelerinen
H. Schuee Nacht.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 48.

Naarpfiege

Das miifionenfach b
pflegemittel

„Shampoon mit dem
schwarzen Kopf

Kchutzwerke.

Eine vernünftige

ist ohne r 72 Reinigung des
der Haate undenkbar.

Denn nur durch die Beseitigung der
Zersetzungsprodukte der Haut, des
Staubes, wird den natärlichen Funkti-
7775 der e er uer tnder Impuls zur enera gegeben.5 ewährte Haar

erfültt alle Vorbedingungen zu dieser rationellen Haarkultur. „Shampoon
mit dem schwarzen Hopf“ macht das Haar schuppen-
frei, glänzend und gibt auch dürftigem Haar volles Aus-
sehen. Man verlange beim„Skampoon mit dem schwarzen Kopf mit der
nebenstehenden Schuftamarke und lehne Nachahmungen
des Original-Fabrikates Kategorisch ab.
7 Pakete M 1.20), auch mit Ei-, Teer- oder Kamillien-
Zasatz Paket 25 Pf., 7 Pakete M. 1.50) in allen
theken, Drogerien und Pariümerbe- Gesckäten erhäknen.

Hane SchwarzKepf. G. ca. b. H. Beriin M 37.

S S W

So
kauft ausdrücklich

(Paket 20 Pf.,

Eine Wette
können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligem Versueh in-
folge der grossen Vorzüge Ihre
Schuhe stets versehen lassen

e e

e

e
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, da in meinen Originalflaschen mit ges
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit

meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies
c e d

e

n
e e ntned

a e T c d nelec mee
Weu äte Ve

Rheinherg (Rhreinland)

WZugleich mache ich darauf aufmerksam, daß aufer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeiche

nern h nern nfür mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen eind, so daß also unter äiesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver- J
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

H. Vnäerberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II,

erzl. geschütztem Bodenbrand
t

der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original- Flaschen und Original-Etiketts strafrechtliich verkolgen werde.

vie r bezirk Meuſchau unter Zuſtimmung Privake Anzeigen ewer n e dis de We An er eankichuſfes ſokgendes ver auſe große e W I mit Gontinental
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 Ordönet:. 81 h greze n W.beſtraft. Als die gebotene Polizeiſtunde, grune P flaumen Gummi Ahbsätzen

Gebührentarif über welche hinaus nach g 365 des in halben und ganzen Waggon- Enorm haltbarzu ReichsStraf Geſetzbuches dem Wirte ladungen zu hohen Preiſen gegen
vorſtehender viehſeuchenpolizeilicher das Dulden von Gäſten in Schank- Caſſeabnahme.

Anordnung. ſtuben oder öffentlichen Vergnügungs- Carl Wulst, Naumburg a. S.
Die Höhe der zu entrichtenden orten und den Gäſten nach Auf 1 Tel. 344.

Segränd-t

andere Boonekamp-

rveranlagt mich zu
z te

n c

ne



Es hat Gott gefallen, heute

e er e Erdbeer, Himbeer, Johannisheer
unsern unvergesslichen, treu-
sorgenden Vater, Schwieger-e und Stachelbeerſaft
vart riſch von der e WKdolf Dost empfiehlt ſüßen Preff (1301
im 64. Lebensjahre abzurufen. Fruchtprefferei Otto Thieme,
Im Namen der trauernden ie Geiſtſtraße II. Halle a. S. Telephon 2544.

Anna Dost
nebst Kindern.

Merseburg, den 16. Juli 1912.
Die Beerdigung findet am

Freitag den 19. Juli nachmittags
3 Uhr von der Kapelle des
Städtischen Friedhofs aus statt.

[—„„SI S

Von Dienstag, den 16. d. Mts. ab ſteht wieder ein
Transport aus erſter Hand

prima belgiſche Pferde
bei mir zum Verkauf.

B. Kremmer, Merſeburg,
1307) gegenüber der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof, Telefon 367.

Junges Mädchen
in ſchriftlichen Arbeit ü 7Contor geſucht. Sengnee witte Auktion
ne n Gehaltsanſprüche im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,
Halle g. an Rudolf Moſſe. Mittwoch, den 7. Auguſt 1912, von Vormittags 9 Uhr ab

(1302 der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 75 701 bis Nr. 78300 ent-

Uhren pp.kul. reell. Ratenrückz. Viele ſchüſſe kö iſt i äm-Jahrebeſteh. ö Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der Käm-
i ikaſſe in Empfang genommen werden.irma Diesner, Berlin 142, mere: aFriedrichſtr. 248. Rückp. Merſeburg, den 10. Juli 1912.

Der Verwaltungsrat. Schmidt.
H. Schnee Hachf.

Erstklassiges Spezialgeschäft für

i e lenAm Königsstfunl zu RHENS

Geld gibt ohne Bürg. ſchnell haltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche,

F

de

Anerkannt bestes
Fabrikat

r Corzügliches Geeignet zumne diätetisches Tages en einPer T aers getränk Fruchtsäften etc.v 1w Halle a. S. Staatlich anerkannte, gemeinnützige Mineralquelle
Mittelstr. 9 10.

Nummer 165. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr, Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 17. Juli.
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Auſmerksame MüssigsteBedienung. Preise.20000000000 000000000000
Karl känzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (851Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen,W Fernspr. 259.
000000000000 000000000000Solide Woo o GrosseQualitäten. Auswahl.

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben,
Diskontierung guter Wechſel. J
Konto-Korrent-

Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes

ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Mitteldenutsche Privat- Bank
Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg.
Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegen-

ständen, Schmucksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Voer-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Ausländische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets Vorrätig.

Der diesjährige grosse

i T ää rer ufhat begonnen und bietet in diesem Jahre in allen Abteilungen ganz aussergewöhnliche
Vorteile, da mit Rücksicht auf den nahe bevorstehenden Umzug, die Ausverkaufspreise

ganz besonders niedrig normiert sind.

10 Prozent Ausnahme- Rabatt gewährt, jeder
Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Artikel werden, wie übliäch,

bedingt Iohnend und bedentet eine grosse Geldersparnis.
Einkauf ist daher un-

Heute und folgende Tage sind grosse Posten

naste, Bettsatins VW lIäisch- und Tatelzeuge, Bettdar
Hemdentuche, Renforcés Louisianatuche, Rein- und Halbleinen sowie Bett- und Bbaumwollwaren,

zu ganz aussergewöhnlich herabgesetzten Preisen zum Verkauf gestellt und ist eine Besichtigung sehr zu empfehlen.

Otto Dobkowitz, Mersehburg, Entenplan 11.
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Heilage zu r. 165 des „Merſeburger reisblat
Mittwoch, den 17. Jrli.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

21) Nachdruck verboten.Sie hatten die Unterhaltung auf der Straße, nahe am Tor,
geführt; als Burrows eben wieder zum Haus zurückgehen
wollte, kam ein Mädchen heraus. Er erinnerte ſich, daß er ſie
im Hauſe geſehen und ſie für ein Dienſtmädchen oder Köchin
gehalten hatte, da er ſie in der Küche bemerkt hatte, wo ſie eben
beſchäftigt war, als das Haus in Augenſchein genommen wur-
de. Er beſchloß, ſie auszufragen, und als ſie gerade an ihm
vorübergehen wollte, hielt er ſie an und ſagte zu ihr:

Verzeihen Sie, ich möchte einige Worte mit Jhnen reden.
Das Mädchen ſah ihn nicht eben freundlich an, wartete aber

auf ſeine Fragen.
Wollen Sie mir Jhren Namen ſagen?
Sarah.
Jhren andern Namen auch, bitte.
Carpenter.
Wollen Sie mir jetzt ſagen, was Sie von den Ereigniſſen

der letzten Nacht wiſſen und ob Sie einen Revolverſchuß ge-
hört haben?

Nein, ich will es nicht ſagen und damit Punktum!
Bevor er ſich von ſeiner Ueberraſchung über ihre entſchloſſene

Antwort erholt hatte, war ſie ſchon fort und ging auf der
Straße weiter. Verwundert ſtarrte er ihr nach. War es mög-
lich, daß dieſes Mädchen den Schlüſſel zu dem Geheimnis be-
ſaß? Wienn dies der Fall war, ſo ſchien es um ſo merkwür-
diger, weil es in keine der Theorien paßte, die bis jetzt über
den Mord aufgeſtellt worden waren. Und doch ſchien ihr Be
nehmen keineswegs das eines Menſchen zu ſein, der mit der

Sachlage gänzlich unbekannt war. Er entſchloß ſich, mit Barnes
darüber zu reden und es ihm zu überlaſſen, ihr Geheimnis zu
entdecken, wenn ſie eines hatte. Er begab ſich ins Haus, um
den Richter Glney zu ſuchen und fand ihn im Empfangszimmer
in lebhafter Unterhaltung mit Lewis. Als er eintrat, hörte er,
wie der Richter ſagte:
Tch denke, Sie werden heute nacht hier ſchlafen, Herr Lewis,
da dies Haus jetzt Jhnen gehört?

Es fiel Burrows ein, daß er jetzt Gelegenheit hätte, die
Sache nach Barnes Angabe verfolgen zu können. Daher ſagte
er, ohne Lewis zu Worte kommen zu laſſen: 9
Herr Richter, Sie ſagen, daß dieſes Haus jetzt dem jungen
Herrn gehört? Jch hoffe, Sie werden mir beide verzeihen,
enn ich mir die Frage erlaube, ob ein Teſtament vorhanden

t.

Jch nehme es Jhnen gar nicht übel, ſagte ſofort Lewis. Das
iſt eine ſehr vernünftige Frage. Wiſſen Sie etwas darüber,
Herr Richter?

Natürlich, ja! Jch wollte eben mit Jhnen darüber reden.
Jch habe nämlich das Teſtament in der Taſche. Es wurde mir
vor einiger Zeit von Jhrem Vater übergeben, mit der Bitte, es
aufzubewahren. Jch weiß indes nichts von ſeinem Jnhalte,
mit der Ausnahme, daß er mich zum einen der Vollſtrecker er-
nannte; er ließ das Teſtament in Boſton anfertigen und über
gab es mir verſiegelt. Hier iſt es, wie ich es erhielt. Hiebei
entnahm er ſeiner Bruſttaſche ein großes verſiegeltes Kuvert.
Soll ich es öffnen? fragte er.

Lewis nickte, und Burrows war zu ſehr geſpannt, den Jn
halt des Schreibens kennen zu lernen, als daß er daran hätte
erinnern können, es würde ebenſogut ſein, noch zu warten, bis
andere, die vielleicht auch bedacht worden ſeien, benachrichtigt
würden. So öffnete der Richter das Schreiben und las es vor.
Es enthielt die Beſtimmung, da ßdas Gut und ſein übriges Ei-
gentum Virginia Lewis zufallen ſolle. Jn einer Klauſel war
wohl der Sohn erwähnt, aber es ging aus dem ganzen Tone,
in welchem das Teſtament gehalten war, hervor, daß der
Vater der Anſchauung zuneigte, ſein Sohn habe durch ſein Be-
nehmen ſtillſchweigend auf ſein Erbteil verzichtet, weshalb er
ihn nicht bedacht habe. Jndes ſollte Virginiag im Falle, daß er
zurückkehren ſollte, für ihn tun, was ſie den Umſtänden nach
ür gut hielt.

Burrows folgte der Vorleſung mit geſpannter Aufmerkſam-
keit. Hier war ein Beweis dafür, daß nicht der junge Mann
das Verbrechen in der Gewißheit, Erbe oder Alleinerbe zu ſein,
begangen haben konnte.

Hierauf bemerkte Lewis:
Gut, meine Herren, es ſcheint demnach, daß ich nicht der

Eigentümer dieſes Hauſes bin, und ich kann daher nicht ohne
Erlaubnis meiner Couſine hier ſchlafen. Aber ich denke, Sie
können dies für mich in Ordnung bringen, nicht wahr? Er
wandte ſich an Olney; dieſer erwiderte:

Jch bin überzeugt davon, daß Virgie keinen Fremden aus
ihrem Hauſe weiſen würde. und daß ſie Jhnen gerne die Jhnen
gebührende Gaſtfreundſchaft erweiſen wird, ſobald ſie erfährt
daß Sie ſo nahe mit ihr verwandt ſidn. Ja, wenn ich ihren
Charakter recht kenne, zweifle ich überhaupt daran, ob ſie das
Erbe antreten wird, jetzt, wo Sie zurückgekehrt ſind.

Jch hoffe, bemerkte Burrows, Sie nehmen es mir nicht übel,
wenn ich mich noch einmal ins Geſpräch miſche. Aber ich
denke, Sie werden einſehen, daß ich nur das Beſte will, wenn
ich Sie, Herr Lewis, daran erinnern möchte, daß Sie uns kei-
nen Beweis für Jhre Jdentität gegeben haben. Natürlich ge-

nügte heute morgen, als Sie hierherkamen, Jhr Wort ſchon,
abgeſehen von Jhrer großen Aehnlichkeit mit Jhrem Vater,
da wir erwarteten, Herrn Lewis am Leben zu finden, und es
wäre ſein Vorrecht geweſen, etwaige Zweifel aus dem Wege
zu räumen. Aber jetzt unter den nunmehrigen Verhältniſſen
und Umſtänden hoffe ich bitte, legen Sie mir meine Be-
weggründe nicht falſch aus

(Fortſetzung folgt.
Die Kohle und ihre Derivate.

Von Hans Dominik.
Die jüngſte Stiftung der Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft, das

Inſtitut zur Erforſchung der Kohle und ihrer Derivate lenkt von
neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit auf dies ſo ungemein
wichtige Gebiet unſerer Volkswirtſchaft. Es liegt zurzeit eine
genaue Statiſtik über die Kohlenproduktion der Welt im Jahre
1906 vor. Demnach betrug die geſamte Kohlenförderung Eu-
ropas rund 600 000 000 Tonnen. Daran iſt in erſter Linie
England mit 255 Millionen, an zweiter Stelle Deutſchland mit
194 Millionen Tonnen beteiligt. Dieſe Rieſenziffern beſagen
aber unſerem Vorſtellungsvermögen zunächſt wenig, und wir
wollen verſuchen, uns die Dinge anſchaulicher zu geſtalten.
In einen normalen Güterwagen gehen zehn Tonnen Kohlen
hinein. Und betrachten wir nun die Kohlenmenge, welche in
Deutſchland in jeder Minute gefördert und logiſcherweiſe auch
verladen wird, ſo ergibt ſich ein recht ſtrammer Güterzug mit
34 Wagen oder rund 100 Achſen und einer ungefähren Länge
von 250 Meter. Das iſt die Kohlenproduktion Deutſchlands in
einer Minute. Jm rohen Durchſchnitt, wenn wir Gaskohle und
Keſſelkohle zuſammenwerfen, können wir den Wert einer Wag-
gonlaſt vo nzehn Tonnen auf der Grube mit 100 M annehmen,
ſo daß in jeder Minute für 3400 A. Kohlen in Deutſchland ge-
wonnen werden.

Und nun kommt die Kehrſeite dieſes Bildes. Schon ſeit ge-
raumer Zeit behaupten Sachverſtändige und Fachleute, daß wir
mit dieſen Bodenſchätzen eine wüſte und wilde Verſchwendung
treiben, daß wir K hlen einfach unter dem Keſſel verbrennen,
aus denen wir durch andere Verfahren insbeſondere durch die
Vergaſung, d. h. durch die Zerlegung der Kohle in Gas und in
Koks ſehr viel mehr herauswirtſchaften könnten. Durch die
einfache Verbrennung vernichten wir die wertvollen Derivate,
d. h. die Tochterverbindungen der Kohle, und wenn man den
ſo entſtehenden Verluſt auch nur billig mit 20 Prozent an-
nimmt, ſo macht das beinahe 700 A in jeder Minute, die dem
deutſchen Nationalvermögen durch eine unwirtſchaftliche Be-
handlung der Kohle verloren geht.

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen dürfte die ungemeine
Wichtigkeit des Studiums der verſchiedenen Kohlenſorten und
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der aus ihnen zu gewinnenden Derivate wohl ohne weiteres
einleuchten, dürfte es klar ſein, daß jedes Prozent, um welches
die heutige Verſchwendung eingeſchränkt wird, einen Betrag
von vielen, vielen Millionen ausmacht.

Betrachten wir danach die chemiſchen Vorgänge ſelber. Die
Kohle iſt, wie allgemein bekannt, das Zerſetzungs- oder Ver-
weſungsprodukt vorweltlicher Pflanzen. Man unterſcheidet
dabei Kohlen, die ſich offenbar aus reinen Waſſerpflanzen nach
Art der Algen, der Entengrütze uſw. gebildet haben und ſich
durch eine beſondere Fettigkeit auszeichnen, und andere, die
aus Land und Sumpfpflanzen, hauptſächlich aus den rieſigen
Farnen und Schachtelhalmen der Urwelt entſtanden ſind und
einen geringeren Fett- und Gasgehalt haben. Mehr oder
minder enthalten jedoch ſämtliche Kohlen noch Gas.

Unterziehen wir nun eine gute Durchſchnittsgaskohle der
Vergaſung, indem wir ſie in eiſerne Retorten ſtecken, die von
außen her erhitzt werden. Dieſe Erhitzung wird bis zur hellen
Rotglut fortgeſetzt. Das ſich dabei bildende Gas wird in der
üblichen Weiſe gereinigt und in den Gaſometer geleitet. Wir
nehmen zu dieſer Arbeit eine Tonne, d. h. 1000 Kilogramm'
Steinkohle, und erhalten im Durchſchnitt 700 Kilogramm Koks,
jenen bekannten leichten und klingenden Brennſtoff, der in der
Hauptſache aus reinem Kohlenſtoff beſteht, dem alles Gas, was
ihm durch Hitze entzogen werden kann, auch wirklich entzogen
iſt. Jn dem Gaſometer haben wir dreihundert Kubikmeter
reines Leuchtgas. Weiter aber hat es bei der Gasreinigung
allerlei Nebenprodukte gegeben. Nebenprodukte, die trotzdem
ungemein wertvoll ſind. Zunächſt 50 Kilogramm Teer, ein
ganz ſtattliches Faß. Weiter 8 Kilogramm mit Ammoniak ge-
ſättigtes Gaswaſſer. Dann 8 Kilogramm Zyanſchlamm. Fer-
ner 8 Kilogramm mit allerlei Schwefelverbindungen geſättigte
Reinigungsmaſſe und ſchließlich zwei Kilogramm Graphit.

Aus dem Graphit werden Bogenlampenkohlen hergeſtellt,
außerdem Graphittiegel und dergl. Die 8 Kilogramm Reini-
gungsmaſſe werden auf allerlei Schwefelverbindungen verar-
beitet. Aber das ſind nicht die wertvollen Derivate der Stein-
kohle, denn Graphit und Schwefel finden ſich auch anderweitig
in der Natur.

Der Wert beginnt bei dem Häufchen Cyanſchlamm, aus
welchem alle die mannigfachen Cyanverbindungen für galva-
niſche Bäder und für die Goldgewinnung hergeſtellt werden.
Hat man doch allein aus den bereits als wertlos weggeworfenen
Sanden und Schlammen der ſüdafrikaniſchen Goldminen mit
Hilfe ſolcher Cyanbrühe noch Gold im Werte von Hunderten
von Millionen ausgelangt.

Und dann das Ammoniakwaſſer. Es enthält den Stickſtoff in
Form von Ammoniumverbindungen, und kein Liter davon wird
fortgegoſſen, ſondern zum mindeſten auf künſtlichen Dünger,

auf Ammoniumſulfat, verarbeitet. Endlich die Teertonne. 50
Kilogramm Teer. Was alles die moderne Chemie aus dem
alten ſchmierigen Teerpott herausgefiſcht hat, das geht ins
Fabelhafte. Zunächſt die Farben. Sämtliche Farben des Son-
nenſpektrums vom tiefen Rot über orange, gelb, grün, blau
und indigo bis zum violett werden heute in mehr als 2000
Nuancen vollkommen echt und lichtbeſtändig aus dem Teer
bezw. aus den Teerderivaten, dem Benzol, Toluol, Anilin uſw.
gewonnen.

Dann die Arzneien. Alle die diverſen ine, ide und one
die der moderne Menſch heute einnimmt, wenn er an

Kopfſchmerzen leidet, oder ihm ſonſt etwas fehlt, ſtammen aus
dem Teer.

Weiter die Duftſtoffe, die Gerüche von Veilchen und Roſen,
Heliotrop, Wintergrün und Jasmin und hundert andere, ſie
ſind aus dem Teer gewonnen. Sind künſtlich un ddoch echt,
denn ihre Zuſammenſetzung entſpricht durchaus den natürlichen
in der blühenden Pflanze gebildeten Stoffen.

Zum Schluß die Geſchmackſtoffe. Die künſtlichen Bukette
und Arome. Der freundliche Leſer, der ſich etwa bei der Lek-
türe dieſer Arbeit eine Weiße mit Maieſſenz zu Gemüte führt,
kann ziemlich ſicher ſein, daß das Kumarin, der Duftſtoff des
Waldmeiſters, der ihm das Weißbier würzt, ebenfalls aus dem
Teer, alſo letzten Endes aus der Steinkohle ſtammt.

Man ſieht wohl, daß der ſchwarze wenig erfreuliche Stoff
eine Fülle nützlicher und wertvoller Dinge birgt. Und es herrſcht
die Ueberzeugung, daß die Schätze des Teeres noch bei weitem
nicht völlig gehoben ſind, daß kommende Zeiten und Geſchlech-
ter noch ganz andere Dinge aus dem Teer gewinnen werden.
Den künſtlichen Kautſchuk beiſpielsweiſe und manches andere
noch. Vielleicht ſogar einmal eines Tages Fleiſch und Brot.

So iſt die Kohle, chemiſch geſprochen, eine Mutterverbindung,
deren Tochterverbindungen, deren Derivate für die Menſchheit
koſtbar und wertvoll ſind. Und unſer Kohlenſchatz iſt nicht
unbegrenzt. Er mag vielleicht noch auf mehrere Hunderte von
Jahren, vielleicht in Deutſchland ſogar noch 1500 bis 2000 Jahre
vorhalten. Sicher iſt es doch, daß er eines Tages einmal zu
Ende gehen muß. Um ſo mehr haben wir Urſache, mit dieſem
Schatz ſparſam und vorſichtig zu wirtſchaften, ihn nicht einfach
zu verſchleudern und zu verbrennen, ſondern alle die Werte, die
in ihm ſtecken, nach beſten Kräften herauszuziehen und zu för-
dern. Wenn die neue Stiftung auch nur ein wenig dazu bei-
trägt, daß dieſes Ziel erreicht wird, ſo wird ſie ihren Zweck
gut erfüllen, und ſo werden die Summen, die ihr vorausſichtlich
zufließen, nicht ſchlecht angelegt ſein.

Provinz und Umgegend.
Roßleben, 14. Juli. Beim Baden an verbotener Stelle

ertrank am Freitag in der Unſtrut der 11jährige Sohn des hie

ſigen Zigarrenfabrikanten H. Mackardt. Seit dem Beſtehen
unſerer öffentlichen Badeanſtalt iſtein ſolcher Unglücksfall kaum
vorgekommen.

Vom Eichsfelde, 14. Juli. Der frühere Gemeindevorſteher
Anton Hünermund zu Birkenfelde (Kr. Heiligenſtadt) iſt wegen
Amtsverbrechens verhaftet worden. H. war bis zum vorigen
Jahre 12 Jahre lang Gemeindevorſteher zu Birkenfelde. Er
wird der Unterſchlagung amtlicher Gelder und der Urkunden-
fälſchung beſchuldigt.

Dommitzſch a. Elbe, 14. Juli. Am Sonnabend ertrank
beim Baden in der Elbe der 19jährige Schuhmacher Herrmann
von hier. Er war des Schwimmens unkundig und ſoll wohl
auch einen Schlag bekommen haben.

Derenburg, 14. Juli. Jm Oſterholz traf ein Spaziergänger
mit einem im Walde umherirrenden Paar zuſammen. Da die
jungen Leute über Hunger klagten, bot er ihnen ſein Frühſtück
an, das Mädchen wies dieſes jedoch zurück mit dem Bemerken,
daß es Heimweh habe. Der Mann ſchöpfte Verdacht und be-
nachrichtigte die Polizei in Halberſtadt. Der Vater des jungen
Mädchens, Poſtſchaffner Helmſtedt in Halberſtadt, wurde eben-
falls in Kenntnis geſetzt. Er fuhr ſchleunigſt hierher und nahm
ſeine Tochter in Empfang. Auch der Entführer, der 20jährige
Drogiſt Körtge, iſt wieder nach Halberſtadt gebracht worden, wo
er in Haft genommen wurde.

Seeſen, 10. Juli. Die beabſichtigte Verlegung der Vollblut-
zucht des Hauptgeſtüts Graditz nach der benachbarten Domäne
Bilderlahe hat, nach der „Sportwelt“, wieder aufgegeben wer-
den müſſen, nachdem Ober-Landſtallmeiſter v. Oettingen dem
Kaiſer ſchon Vortrag darüber gehalten hatte. Es hat ſich her
ausgeſtellt, daß das Waſſer in Bilderlahe nicht gut iſt, und daß
wohl darauf die zahlreichen Fälle periodiſcher Augenentzün-
dung zurückzuführen ſind, die in Bilderlahe bei früheren Ver
ſuchen mit Pferdezucht feſtgeſtellt wurden. Man iſt nun auf
der Suche nach einem anderen Terrain. Jnzwiſchen hat ſich
mit dem Derbyſiege des in Graditz geborenen und inzwiſchen
aufgezogenen Guiliver die Oppoſition gegen eine Verlegung
der ſtaatlichen Vollblutzucht verſtärkt.

Planena b. Ammendorf, 14. Juli. Ertrunken iſt geſtern
beim Baden in der Saale die zwölfjährige Tochter des Fabrik
arbeiters Kupper.

Mufflers
Unbedingt keimfreie
in warmer Jahreszeit

zuverläſſigſte Rahrung
für kleine Kinder.

Für einen Verſuch ſenden
Kindler-ſiahrung
eine Probebüchſegkoſtenfrei Muffler Cie, Frei-
burg i. Brg.
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